
14 KULTUR KUL1 Dienstag, 1. Oktober 2024

Shakespeare auf dem Auto-Basar

Von Sabine Busch-Frank

München. Ein Opel von Obe-
ron, ein Toyota von Titania –
die Münchner Neuinszenie-
rung am Residenztheater
macht es möglich. Regisseur
Stephan Kimmig hat die Hand-
lung von Shakespeares Komö-
die „Ein Sommernachtstraum“
in ein verlassenes Industriege-
bäude verlegt, wo der Mittel-
stand zukünftig seine fahrba-
ren Untersätze kaufen soll.
Falls sich denn überhaupt In-
vestoren finden für diese ver-
lassene Bruchbude, in der im-
mer mal wieder das Licht fla-
ckert und cool auftretende Sub-
kultur Unterschlupf gefunden
hat.

Die Ausstattung für das Resi-
denztheater, das gern die Mus-
keln spielen lässt wie sonst in
dieser Stadt nur noch das Na-
tionaltheater nebenan, hat Kat-
ja Haß entworfen. Der gesamte
Bühnenraum dreht sich, wäh-

Stephan Kimmig inszeniert „Ein Sommernachtstraum“ am Münchner Residenztheater

rend Projektionen und Graffiti
verschiedene Spielbereiche
definieren.

Shakespeare und Kimmig
sind in etwa paritätisch vertre-
ten an diesem Abend, was nicht
unbedingt von Vorteil ist. Die
Rahmenhandlung in den Ge-
werbe-Leerstand zu verlegen,
wobei das göttliche und das
herrschende Paar zusammen-
gezogen werden und zu Ge-
schäftspartnern gerinnen,
zieht beispielsweise einige
eher maue Gags nach sich. An-
dererseits muss man zugeste-
hen, dass die Shakespeare-Tex-
te, so sie dem Rotstift entgan-
gen sind, von Kimmig und dem
Ensemble punktgenau über-
schrieben wurden.

Auch diese Inszenierung be-
treibt, wie es gerade auf vielen
Bühnen zu beobachten ist, die
Hinterfragung von Ge-
schlechterstereotypen. Hermia
(Linda Blümchen) und Lysan-
der (Vincent zur Linden) blei-

ben in den ursprünglichen Ge-
schlechtern verankert, jedoch
wird aus Demetrius eine De-
metria (als stimmgewaltiges
Energiebündel: Vassilissa Rez-
nikoff) und aus Helena ein Hel-
mut (Niklas Mitteregger). So
kann zwischen Demetria und
Hermia eine queere Liebe er-
zählt werden.

Wie ein Oberkasperl

Ein Vater (Thomas Reisinger)
möchte nun also nicht erzwin-
gen, dass seine Tochter den
ihm genehmeren Mann heira-
tet – sondern, dass sie gefälligst
nicht heterosexuell lieben soll:
„Queer mit ihr. Das war so gut,
eine Idee!“ Dass aber dennoch
auch in diesem Konzept männ-
lich gelesene Körper Männer-
rollen, weiblich gelesene Frau-
en spielen, nimmt dem schein-
bar so progressiven Vorstoß
seine Brisanz. Eine weitere Re-
gie-Idee ist, dass hier in der

Subkultur an verlassenem Ort
nicht Elfen und Geister, son-
dern ein Hausmeister und eine
Punkerin das Personal erwei-
tern und bei all den Verwirrun-
gen halluzinogene Drogen im
Spiel sind. Puck (Max Rothbart)
hat dabei mit der Fee Blue Blos-
som (Felicia Chin-Malenski)
eine Partnerin bekommen, und
beide machen auch Musik,
bleiben aber am Rande der
Handlung. Sie werden vom Ge-
wusel und Gewirr der anderen
überdeckt.

Das ist natürlich auch bei
Shakespeare so, na klar. Wer
letztlich mit wem und unter
welchen Irrtümern in der Kiste
landet, hat keinen kleinen An-
teil an dessen Komödie. Aber
wenn in München das „Thea-
ter auf dem Theater“, das eine
Laientruppe einstudiert für die
Investorenveranstaltung, dem
Verwirrspiel von Liebe und
Traum den Rang abläuft, bringt
das den Abend vollständig aus

der Balance. Vor allem der sich
verausgabende Florian von
Manteuffel in der Rolle des
Klaus Zettel ist hier als Ober-
kasperl in der Klamaukbude zu
nennen. Er kennt in dieser In-
szenierung weder Scham noch
Zweifel, wirft sich vertrauens-
voll in die Arme einer Inszenie-
rung, die ihn kaltlächelnd fal-
len lässt.

Anbiedernde Sprache

Denn es geht einfach kein Licht
an für dieses vorgeblich so top-
aktuelle Sommernachts-Regie-
konzept mit seinem anbie-
dernden Zeitgeist-Sprech. Die
Jugend von Athen, die Jugend
von München, ob sie damit er-
reicht wird? „Ich fühl’s nicht“,
heißt es im Stück. Da könnte
was dran sein.

„Ein Sommernachtstraum“ am
Residenztheater München, Kar-
tentelefon: (0 89) 2185 1940

Verbiegen sich für den Gendermove: Lysander (Vincent zur Linden ), Hermia (Linda Blümchen), Demetria (Vassilissa Reznikoff) und Helmut (Niklas Mitteregger, von links)
im Münchner Residenztheater. Foto: Sandra Then

Von Michael Scheiner

Regensburg. „Ein Sturz in den
Maelström“, eine Geschichte
von Edgar Allan Poe, die er 1841
im Original veröffentlich hat,
könnte heute auch visionär ge-
lesen werden. Die spannende
Erzählung, in der der Mensch
der unbändigen Kraft der Na-
tur ausgeliefert ist, lässt sich
auch auf die Gewalt übertra-
gen, die der Klimawandel mit
sich bringt. Auch wenn die ver-
harmlosend als Wandel be-
zeichneten Klimaveränderun-
gen durch unser menschliches
Verhalten ausgelöst sind, ist
doch deren ungeheure Kraft
mit dem natürlichen Phäno-
men des Maelströms und sei-
nen entsetzlichen Auswirkun-
gen vergleichbar.

Christian Brückner und das Martin Auer Quintett ziehen mit Edgar Allen Poe in ihren Bann

Im tödlichen Sog, umflossen von Jazz

Ob Christian Brückner und
das Martin Auer Quintett diese
Entsprechung im Blick hatten,
als sie jetzt im Theater am Bis-
marckplatz Poes düstere Story
von den drei Fischern aus-
kramten, ist nicht bekannt. Der
Jazztrompeter und Komponist
Auer verband mit dem Abend,
an den Sprecher gewandt, sei-
ne „kleine Verneigung zum 80.
Geburtstag dieses großartigen
Künstlers“. Das erzählte er im
Interview zur Veröffentlichung
des Albums, mit dem der Jazzer
und der Sprecher aktuell auf
Tour sind. Zu vermuten ist
auch, dass das Publikum des
gut besuchten Erzählkonzerts
im Theater in erster Linie we-
gen des charismatischen Spre-
chers, seiner Stimme oder der
gelungenen Performance ge-

kommen war – und nicht we-
gen der Aktualität des Thema.

Im vortrefflichen Zusam-
menspiel von Sprache und Mu-
sik kam die existentielle Wucht
der bedrohlichen Story dann
voll zur Geltung. Brückner ge-
lang es, die Menschen in Bann
zu ziehen. Schon in der bildhaf-
ten Schilderung von Poe liegt
enorme Spannung; durch Be-
tonungen, Pausen und leise
Schwankungen in Lautstärke
und Intensität von Brückners
markanter Stimme wurde sie
noch verstärkt. Auch gut 180
Jahre nach Entstehung der
Kurzgeschichte entfaltete die
Charakterisierung der schrof-
fen Landschaft Nordnorwe-
gens, der zerklüfteten Steilküs-
te, des Windes und des Meeres
eine enorme Wirkung.

Mag auch die Darstellung
des Reisenden, der dem alten
Mann bei seiner grausigen Er-
zählung zuhört, heutigen Zu-
hörern überdramatisiert er-
scheinen: Der Kraft der Erzäh-
lung tut das keinen Abbruch.
Die Schilderung des Alten wirkt
sogar eher nüchtern und be-
zieht ihre emotionale Vehe-
menz aus den Geschehnissen.
Als Seemann war er mit seinen
Brüdern immer in der Nähe des
Maelström zum Fischen unter-
wegs, da sie die Ruhe des ge-
fährlichen Strudels zwischen
Ebbe und Flut nutzten. Wäh-
rend eines unerwarteten
Sturms geraten sie mit ihrem
Segelboot in die Fänge des Sogs
und werden unweigerlich hi-
neingezogen. Während seine
Brüder umkommen, überlebt

der alte Mann, weil er innerlich
loslassen kann und in einem
Fass das Inferno übersteht.

Musikalisch setzte das dyna-
misch fein agierende Quintett
von Martin Auer stimmige Ak-
zente, untermalte oder ver-
stärkte die Stimmungen, die in
Brückners Erzählung lebendig
wurden. Mit einigen modern
swingenden Kompositionen
des Bandleaders und Trompe-
ters, der die Performance zu-
rückhaltend führte, wurde zu-
dem die Eigenständigkeit als
ausdrucksstarkes Jazzensemb-
le mit hervorragenden Solisten
deutlich. Als Veranstalter des
Abends trat eine einmalige Ko-
operation aus Theater, Jazz-
club und gleich zwei Buch-
handlungen – Pustet und Dom-
browsky – auf.

Von Gerhard Dietel

Regensburg. „Lesen Sie
Shakespeares Sturm!“ soll
Beethoven gesagt haben, als er
nach der Bedeutung seiner Kla-
viersonate op. 31/2 gefragt
wurde. Eine rätselhafte Ant-
wort, die vor allem klar macht,
dass es in diesem seither
„Sturm-Sonate“ genannten
Werk nicht vordergründig um
entfesselte Gewalten geht, son-
dern eher um die Zauberkünste
Prosperos.

Solche Zauberkünste besitzt
der Pianist Alexej Gorlatch (36),
dessen Karriere durchstartete,
als er 2011 den ersten Preis des
Internationalen Musikwettbe-
werbs der ARD erhielt. Im Er-

Regensburg erlebt einen Pianisten mit Zauberkünsten
öffnungskonzert der neuen
Saison des Regensburger Mu-
sikvereins präsentierte er am
Sonntag im Aurelium eine
höchst reflektierte Interpreta-
tion dieser Beethoven-Sonate.

Ganz behutsam ertönt die
erste, aus der Tiefe aufsteigen-
de Akkordbrechung, mit hi-
nausgezögertem Spitzenton,
ein Effekt, der bei späterer Wie-
derholung noch gesteigert
wird: Kommt der nächste Ton
überhaupt noch? So fragt man
sich da, bevor die aufgebaute
Spannung sich in dramati-
schem Vorwärtsgehen entlädt.
Wunderbar janusköpfig gelingt
Gorlatch dann das Adagio, in
dem weihevolle Melodik und
trommelnde Bassfiguren einen

Querstand bilden, und eher wie
ein somnambules In-Sich-
Kreisen erscheint das Finale,
was dessen wenige Forte-Aus-
brüche um so spektakulärer
macht.

Einen „Neuen Weg“ des
Komponierens wollte Beetho-
ven mit der „Sturm-Sonate“
einschlagen, und zugleich mit
seinen Variationen op. 34,
denen Gorlatch sich im An-
schluss zuwendet. Keine da-
mals gängige Auszierungs-
Dutzendware sind diese Varia-
tionen mehr: Die einzelnen
Nummern entwickelt der Pia-
nist zu fast eigenständigen
Charakterstücken in wechseln-
den Ton- und Taktarten, die
sich zwischen verspieltem

„Tempo di Minuetto“, düste-
rem Trauermarsch und tiefsin-
nigem „Adagio molto“ bewe-
gen.

In den Kosmos von Chopins
Klaviermusik taucht Gorlatch
nach der Pause ein und begeis-
tert auch in dieser ganz ande-
ren Klangwelt das Publikum.
Die ersten vier der Etüden op.
10 dienen ihm als Beweis, dass
ihm fingertechnisch keine
Grenzen gesetzt sind, entfalten
aber auch ihre ganze Poesie, et-
wa in der Nr. 3, die er als zartes
Poem beginnt, bevor später un-
vermutete triebhafte Kräfte an
die Oberfläche dringen.

Bizarrerie und Mutwillen
herrschen zu Beginn des b-
Moll-Scherzos, bevor die Mu-
sik zu Walzerklängen findet,
die sich im Mittelteil des Stücks
zum überdrehten Sinnestau-
mel steigern. Ganz zart, und dy-

namisch feinst abgestuft in Me-
lodie wie Begleitung, ertönt
dann das berühmte Nocturne
op. 9/2, mit aller Raffinesse
kleiner Zeitdehnungen und -
stauungen.

Abschließender Höhepunkt:
die As-Dur-Polonaise, von der
Nachwelt ihres martialischen
Auftretens halber als „he-
roisch“ bezeichnet. Als Symbol
polnischen Nationalstolzes
und Aufrührertums in Zeiten
der zaristischen Herrschaft ver-
steht auch Alexej Gorlatch sie,
im Geist von Robert Schu-
manns Diktum, er höre in Cho-
pins Musik „unter Blumen ein-
gesenkte Kanonen“. Danach:
Langer Beifall, Bravi und noch
zwei Chopin-Zugaben.

Neuer Blick auf die
Fluxus-Bewegung
Köln. Das Museum Ludwig
leuchtet die einflussreiche
Kunstbewegung Fluxus aus. Ab
12. Oktober stehen Werke von
Ursula Burghardt und Benja-
min Patterson im Fokus; beide
waren mit dem Fluxus-Netz-
werk verbunden, blieben aber
bis heute relativ wenig be-
kannt. Fluxus vertritt eine Art
von Aktionskunst, bei der Mu-
sik eine große Rolle spielt und
die die Grenzen von Kunst und
Leben verwischt. Bekannte
Vertreter sind Joseph Beuys,
Mary Bauermeister und Nam
June Paik. Der Afroamerikaner
Benjamin Patterson (1934-
2016) organisierte 1962 in
Wiesbaden die Festspiele Neu-
ester Musik, die als Geburts-
stunde von Fluxus gelten. epd

Die Country-Legende
Kris Kristofferson tot
Los Angeles. US-Country-Le-
gende Kris Kristofferson (88) ist
am Samstag in seinem Zuhause
auf Hawaii „friedlich einge-
schlafen“, teilte seine Familie
mit. Der bedeutende Songwri-
ter, der auch als Schauspieler
Erfolg hatte, schrieb Welt-Hits
wie „Sunday Mornin“ und „Me
and Bobby McGee“, performt
von Janis Joplin. Kristofferson,
in Texas geboren, studierte in
Kalifornien und Oxford. Später
schrieb er in Nashville Hits für
andere; 1970 veröffentlichte er
sein erstes eigenes Album. Er
trat lange solo auf, gründete
aber in den 1980ern mit Legen-
den wie Johnny Cash die Band
The Highwaymen. 2004 wurde
er in die Country Music Hall of
Fame aufgenommen. afp
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Erzähler Christian Brückner
und Bandleader Martin Auer an
der Trompete Foto: Scheiner

Alexej Gorlatch gab beim Mu-
sikverein ein Konzert der Extra-
klasse. Foto: Gerhard Dietel

Kris Kristofferson, hier bei der
Grammy-Gala 2014, wurde 88
Jahre alt. Foto: Paul Buck, dpa
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